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I

Srfltisbfilaje ber S^rofijer |rflutn>3eit»*j.
©rfdjetnt ant brüten (Sonntag jebett 3Jtonat§.

St. (Satten 9lt\ 1» 3anuaE t9°t

Du neues Jaijrifuukrt, profit, $)ro fit Î

Du neues 3at?Efyunkrt, Profit, profit!
ÎDir jaud^en öir fröfylicfy entgegen.
Dergif unfer Keines, nimm atte uns mit,
(Sieb reöticfyer Krbeit-éen Segen.
(Entfalte öie Kräfte, taf feimen Me Saat,
Dir meinen mir perjen un6 panée;
2Dir fyören écin £äuten, es ruft uns 511t- Ct?at,
Daf faules uné ^alfd/es fidj menée.

Drum neues 3aWunkEEi, Profit, Profit!
VOk ift éas ein eifriges Hegen —
2Dir fcfyaffen uné ftreben mit éir im Schritt
Der fonnigen

Sratlsllkilaze der Schweizer Frauen-Zeitu«?.
Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 1. Januar

Du neues Jahrhundert, Profit, Profit!

Du neues Jahrhundert, Prosit, Prosit!
Wir jauchzen dir fröhlich entgegen.
Vergiß unser Aeines, nimm alle uns mit,
Gieb redlicher Arbeit den Segen.
Entfalte die Aräfte, laß keimen die Saat,
Dir weihen wir Herzen und Hände;
Wir hören dein Läuten, es ruft uns zur That,
Daß Faules und Falsches sich wende.
Drum neues Jahrhundert, Prosit, Prosit I

Wie ist das ein eifriges Regen —
Wir schaffen und streben mit dir im Schritt
Der sonnigen



^»ofögräßer.
inftmaïë befudjte id) in einer. Keinen ©tobt ein ©aftljauS, bas>

mitten in einem fdjönen ©arten lag. ©ine SBeife ging id) in
biefern umher unb erfreute mid) an ber S3aum= unb SBfütenpracht. ®od)
eê mürbe SIbenb unb id) hatte nod) itid)t gegeffen. @o begab id) mid)
benn inê ©aftgimmer unb nal)m an einem ber groffen runben Sifdje
ißfafj. SIfSbafb fam ber SBirt, ein großer Sftattn mit langem, braunem
23art unb bunften Sfugen. fsd) beftetlte mir etmaS gu effen unb gu
trinfen.

©ine ©tunbe fftäter hatte id) mit bem 28irt. nähere 33efamttfd)aft
gemacht, inbem mir unS allerlei über baë SBetter unb über anbere
SRenfcfjen ergätjlt flatten. ®a fagte er bfö^ftd): „Sd) 3l)nen mal
etmaS geigen", ftanb auf ging l)inauS unb fam bafb mit einer ©d)ad)tef
mieber. @r öffnete fie unb id) erbficfte einen Keinen ©tein, ber mie

©olb fd)immerte. ©rftaunt faf) ici) ben SBirt an. Unb nun fe|te er
fid) mieber neben mid) uttb fing an, mir bon feinem Beben gu ergäben,
©g mar mirftid) ©ofb, mag er ba in ber ©cfjacfjtet Ijatte. @g flammte
auS ber 3eit, ba er ©olbgräber in Sfmerifa gemefen mar — bor ettoa
30 3al)ren.

„Èldjx haben ©i'e nid)t gefuttben?" fragte id). „®ag fd)on," anK
moriete er. „tpören @ie mir gu, bann merben ©ie erfahren, tbo eg

geblieben iff. SBir roaren ein faar tpunbert ©ofbgräber, bie aug aller
SSett in Kalifornien gufammengeftrömt maren, nacijbem fid) bie 9iad)=

ric^t Verbreitet hatte, baff bort ©olb gefuttben morben fei. ®er äßanit,
bem baS Sanb gehörte, berfachtete Keine @tüdd)en babon. ®ie Sßäd)ter

gahlten ihm jebe SBoctje eine beftimmte ©ttmme, bafür fonnten fie baS,

mag fie fanben, behalten. Set) ging mit gmangig galjren aug ®eutfd)=
fanb fort unb backte, id) föttne meine paar ©rofdjen nicht Keffer ber=

menben, afg inbem id) ©ofbgräber mürbe. @o fing id) benn eineS

fdjönen SJiorgenS brttben an gu graben. SîechtS bon mir arbeitete ein

Srfänber, tinfg eitt gtafiener. hinter mir fag mein tpunb 3iobbl),
ein groffeg, treueë $ier, bag id) mir mitgebracht hatte; benn fo redjt
geheuer mar eS in biefer ©efettfdjaft bon ©ofbgräbern nicht. @S maren
biefe gefährliche SJienfchen barunter, bor benen man fid) hüten muffte,
©ine ©tobt ober ein ®orf, mo man fid) im tpaufe hdtte einfdjtieffen
fönnen, gab'S in ber Siälje nid)t. $eber bon unê hatte fid) nur eine

fpütte auS ffofg unb SRooS gegimmert. ©in ftar molfene ®ecfett bifbetett

SiadjtS meine Sagerftatt, unb gu meinen güffen fcfcjfief fftobbt). Sieben

mir an ber SBanb meiner |jütte hingen ein ©äbef unb eine fßiftofe.
2sn ben erften Sßodjen maren bie ©ofbgräber alle fefjr freunbfid) gegen
mich, benn id) hatte nod) fein ©ofb gefunben, bag ihre tpabgierbe ge«

Der Kotögräber.
instmals besuchte ich in einer kleinen Stadt ein Gasthaus, das

mitten in einem schönen Garten lag. Eine Weile ging ich in
diesem umher und erfreute mich an der Baum- und Blütenpracht. Doch
es wurde Abend und ich hatte noch nicht gegessen. So begab ich mich
denn ins Gastzimmer und nahm an einem der großen runden Tische
Platz. Alsbald kam der Wirt, ein großer Mann mit langem, braunem
Bart und dunklen Augen. Ich bestellte mir etwas zu essen und zu
trinken.

Eine Stunde später hatte ich mit dem Wirt nähere Bekanntschaft
gemacht, indem wir uns allerlei über das Wetter und über andere
Menschen erzählt hatten. Da sagte er plötzlich: „Ich will Ihnen mal
etwas zeigen", stand auf ging hinaus und kam bald mit einer Schachtel
wieder. Er öffnete sie und ich erblickte einen kleinen Stein, der wie
Gold schimmerte. Erstaunt sah ich den Wirt an. Und nun setzte er
sich wieder neben mich und fing an, mir von seinem Leben zu erzählen.
Es war wirklich Gold, was er da in der Schachtel hatte. Es stammte
aus der Zeit, da er Goldgräber in Amerika gewesen war — vor etwa
30 Jahren.

„Mehr haben Sie nicht gefunden?" fragte ich. „Das schon,"
antwortete er. „Hören Sie mir zu, dann werden Sie erfahren, wo es

geblieben ist. Wir waren ein paar Hundert Goldgräber, die aus aller
Welt in Kalifornien zusammengeströmt waren, nachdem sich die Nachricht

verbreitet hatte, daß dort Gold gefunden worden sei. Der Mann,
dem das Land gehörte, verpachtete kleine Stückchen davon. Die Pächter
zahlten ihm jede Woche eine bestimmte Summe, dafür konnten sie das,
was sie fanden, behalten. Ich ging mit zwanzig Jahren aus Deutschland

fort und dachte, ich könne meine paar Groschen nicht besser

verwenden, als indem ich Goldgräber würde. So fing ich denn eines

schönen Morgens drüben an zu graben. Rechts von mir arbeitete ein

Jrländer, links ein Italiener. Hinter mir lag mein Hund Robby,
ein großes, treues Tier, das ich mir mitgebracht hatte; denn so recht
gehener war es in dieser Gesellschaft von Goldgräbern nicht. Es waren
viele gefährliche Menschen darunter, vor denen man sich hüten mußte.
Eine Stadt oder ein Dorf, wo man sich im Hause hätte einschließen
können, gab's in der Nähe nicht. Jeder von uns hatte sich nur eine

Hütte aus Holz und Moos gezimmert. Ein Par wollene Decken bildeten
Nachts meine Lagerstatt, und zu meinen Füßen schlief Robby. Neben

mir an der Wand meiner Hütte hingen ein Säbel und eine Pistole.
In den ersten Wochen waren die Goldgräber alle sehr freundlich gegen
mich, denn ich hatte noch kein Gold gefunden, das ihre Habgierde ge-
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reijt t)ätte. 9(te id) jebod) meljrmate Steine fnnb, in benen ©otb War,
würben bie Stnberen neibifd) unb betrachteten mid) mit fdjeeten Singen.
&§ mar inbeffen nid)t biet, waê id) fattb, id) bertaufte e§ gteid) an ben

S3efit;er be§ SanbeS, benn mein ©etb War p ©nbe unb id) hatte nidjtS
mehr, um mir ©ffen unb ®rinten p taufen. ®aê ©etb, baê id) für
bie tteinen ©otbftüddjen erhielt, mar immer fetfr fdpeß mieber für
Sebenêmittet unb ÏRiete eines) StüddjenS Sanb berbraudjt. ©nbtid)
machte id) einen groffen gfunb. 3d) grab mehrere Steine au§, in benen

fo biet ©otb mar, bafj id) biete ®aitfenbe bafür hätte betommen müffen.
®er 33efiher beë Sanbeê aber moßte mir nur menig bafür geben. So
hob id) bie Steine in meiner §ütte auf. SBenn icf) nod) met)r gefunben,
Wottte id) mieber nad) ®eutfcl)tanb reifen unb bort aßeS bertaufen.
Iber id.) faub nid)t§ met)r. Unb bann muffte id) and) befürchten, baff
anbere ©otbgräber mir meinen ffteid)tum ftetjten mürben. Dftmate fat)

id) Wetdje um meine tpütte fdjteidjen, unb tRobbt) bellte manchmal beS

Stacljtö fjfßgtich auf, ate wenn jemattb in ber Stühe märe. So befdjïo^
id) atfo abpreifen. 3n ber 5Rad)t, bie bort meine teilte fein foßte, hatte
id) eigentümliche SCräume. SRir mar fo, afê ob fRobbt) betete, unb bann
mar mir'ê, ate ob er minfette, bod) batb fd)tief id) mieber feft. 2tte

id) be® SRorgenS aufmachte, tag JRobbt) nidjt p meinen griffen. 3d)
btictte mid) in ber §ütte um. SOteine ©otbfteine waren fort, Ueberaß

fud)te id), aber ich f011"3 fie nid)t. Unb ate id) bor bie §ütte trat, tag
fRobbt) bort tot; bie ®iebe .hatten ihn bergiftet. gtibem id) nod) fo
bei meinem fRobbt) an beut Sfoben tniete, tarnen ber grtänber unb ber

Italiener, bie gu it)rer Strbeit gingen, borüber. Sie fatjen mid) fo eigen=

tümtid) fpöttifch an. 2tha ' bad)te id), bie finbte gemefen! Sofort hatte
id) meinen fßtan gemacht. 3d) Wartete benn Stbenb ab, bann ging id)
in bie .Scheute unb tieft mir ^Branntwein geben. Site ber 3rlanber unb
ber Statiener tarnen, tub id) fie ein, auch etmaê p trinten. 3d) fagte,
id) Woßte Slbfdjieb feiern unb tat fo, atê hätte id) bon bem ®iebfiatjt
nidjtë gemertt. 3mmer bon neuem lieft id) ihre ©täfer füßen, fo baff
fie fd)tieftlid) bon ber SRübigfeit überwältigt Würben. 3d) h°ffte fdjon,
fie mürben in ber Sd)ente bleiben, bann hätte id) mich 'n ©litte
•gefd)tid)en unb mir mein ©igentum mieber geholt. ®od) htötßid)
ftüfterte ber 3tatiener bem 3rtänber etWaê inë öl)r a*1"3 fah wd) ba=

bei an. SBahrfdjeintid) fagte er it)m, fie Woßten nad) ihrer ©ritte gehen,
benn gteid) barauf Oertieften fie bie Schenfe. 3d) fd)tid) mtd) hinter
it)nen her, btieb aber immer fo Weit bon ihnen entfernt, boff fie mid)
.niet)t bemerkten. 25or SRübigfeit unb ®runtenl)eit fd)Wanften fie £)ia

unb h^r. ©nbtid) aber hatten fie bod) ihre glitte erreicht unb gingen
hinein. 3d) wartete nidjt weit babon hinter einem ©ebufd). Site etwa
eine hatbe Stunbe bergangen toar, fd)(id) id) näher. £hirj bor ber ©ütte
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reizt hätte. Als ich jedoch mehrmals Steine fand, in denen Gold war,
wurden die Anderen neidisch und betrachteten mich mit scheelen Augen.
Es war indessen nicht viel, was ich fand, ich verkaufte es gleich an den

Besitzer des Landes, denn mein Geld war zu Ende und ich hatte nichts
mehr, um mir Essen und Trinken zu kaufen. Das Geld, das ich für
die kleinen Goldstückchen erhielt, war immer sehr schnell wieder für
Lebensmittel und Miete eines Stückchens Land verbraucht. Endlich
machteich einen großen Fund. Ich grub mehrere Steine aus, in denen
so viel Gold war, daß ich viele Tausende dafür hätte bekommen müssen.

Der Besitzer des Landes aber wollte mir nur wenig dafür geben. So
hob ich die Steine in meiner Hütte auf. Wenn ich noch mehr gefunden,
wollte ich wieder nach Deutschland reisen und dort alles verkaufen.
Aber ich fand nichts mehr. Und dann mußte ich auch befürchten, daß
andere Goldgräber mir meinen Reichtum stehlen würden. Oftmals sah

ich welche um meine Hütte schleichen, und Robby bellte manchmal des

Nachts plötzlich auf, als wenn jemand in der Nähe wäre. So beschloß

ich also abzureisen. In der Nacht, die dort meine letzte sein sollte, hatte
ich eigentümliche Träume. Mir war so, als ob Robby bellte, und dann
war mir's, als ob er winselte, doch bald schlief ich wieder fest. Als
ich des Morgens aufwachte, lag Robby nicht zu meinen Füßen. Ich
blickte mich in der Hütte um. Meine Goldsteine waren fort. Ueberall
suchte ich, aber ich fand sie nicht. Und als ich vor die Hütte trat, lag
Robby dort tot; die Diebe .hatten ihn vergiftet. Indem ich noch so

bei meinem Robby an dem Boden kniete, kamen der Jrländer und der

Italiener, die zu ihrer Arbeit gingen, vorüber. Sie sahen mich so

eigentümlich spöttisch an. Ahai dachte ich, die find's gewesen! Sofort hatte
ich meinen Plan gemacht. Ich wartete denn Abend ab, dann ging ich

in die Schenke und ließ mir Branntwein geben. Als der Jrländer und
der Italiener kamen, lud ich fie ein, auch etwas zu trinken. Ich sagte,

ich wollte Abschied feiern und tat so, als hätte ich von dem Diebstahl
nichts gemerkt. Immer von neuem ließ ich ihre Gläser füllen, so daß
sie schließlich von der Müdigkeit überwältigt wurden. Ich hoffte schon,
sie würden in der Schenke bleiben, dann hätte ich mich in ihre Hütte
geschlichen und mir mein Eigentum wieder geholt. Doch plötzlich
flüsterte der Italiener dem Jrländer etwas ins Ohr und sah mich dabei

an. Wahrscheinlich sagte er ihm, sie wollten nach ihrer Hütte gehen,
denn gleich darauf verließen sie die Schenke. Ich schlich mich hinter
ihnen her, blieb aber immer so weit von ihnen entfernt, doß sie mich
.nicht bemerkten. Vor Müdigkeit und Trunkenheit schwankten sie hin
und her. Endlich aber hatten sie doch ihre Hütte erreicht und gingen
hinein. Ich wartete nicht weit davon hinter einem Gebüsch. Als etwa
eine halbe Stunde vergangen war, schlich ich näher. Kurz vor der Hütte
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fing ber §unb, ben bie beiben tjatten, ein grofjer, meifjer @d)äfer|unb,
an gu Bellen. 3d) mad)te eg, mie fie eg mit meinem Stobb| gemadjt
Ratten unb marf i|m ein bergifteteS ©tücl Steift gu. ©ierig bijj er
hinein, böc| laum |atte er bag gteifd) bergest, alg er umfiel unb tot
mar. Sinn ging id) leife in bie glitte unb lendjtete mit einer fleinen
Saterne, bie id) big ba|in unter meinem Stod getragen |atte, um|er.
®er !yr(cinber unb ber Italiener lagen auf ber (Srbe unb fcf)nard)ten
laut. 3d) unterfuc|te, bie gange tpütte unb fanb nid)t§. @c|tiefjlic|
Befa| ic| mir bag Sager ber beiben ©djläfer. Unter bem ®opfe beg

3rlänberg lag ein grofjeg SSünbel. S3orfid)tig gog id) eg |erbor unb
öffnete eg — eg maren meine ©olbfteine. 3« bemfelben Stugenblide
bemegte fid) ber 3rlänber unb ftö|nte. @c|netl puftete id) bie Saterne
aug unb ber|ielt mic| gang ru|ig. ®er 3rlänber grungte ein paarmal
unb fpradj im tpalbfdjlaf ein paar SBorte, bie id) nid)t berfte|en lonnte.
®oc| nidjt lange bauerie eg, ba machte er'g mieber mie fein College,
ber 3toliener, beibe fc|narc|ten um bie SBette. Stun tafiete id) mid)
leife |inaug unb eilte gu meiner ^ütte. 2lm SSormittag |atte id) mir
ein ißferb gelauft unb eS in meiner ffütte feftgebunben. ®ag beftieg
id) je|t unb jagte babon. 3mei Sage unb gmei Stäc|te mar idj unters
megg, big id) eine ©ifenba|nftation erreichte. Stuf ber @ifenba|n fu|r
id) bann big gur ipafenftabt SImerifaS, Stem=g)orf, unb bon ba aug mit
bem @d)iff nac| ®eutfc|lanb. ®ie Stad)t aber, in ber id) bem 3rlänber
mein ©olb unter bem Sopf fortgenommeu |abe, merbe id) nie ber»

geffen."
„Unb mag ift aug 3|ïem ©olbe gemorben?" fragte id). „@ie

|aben eg gemifj in ®eutfc|tanb berfauft unb finb baburd) ein reicher
SStann gemorben?"

®er SBirt fdjüttelte mit bem Sopf. „Stein," fagte er bann. „Sllg
id) auf bem @c|iffe mar, lam ein großer ©türm, bag ©d)iff mürbe
lec! unb ging unter. Sluf SSooten mußten mir unë retten, unb leiner
burfte etmaë mit ing SSoot ne|men, alg ben Slngug, ben er auf bem
Seibe |atte, fonft mären bie S3oote gu fdjmer gemorben unb mir mären
alte untergegangen. ®ie§ @teinc|en |ier in ber @c|ac|tel na|nt id)

gum Slnbenlen mit unb ftedte eg in meine 3Beftentafc|e. ®ag ift atleg,
maê id) bon meinem 2teid)tum übrig behielt. ®ag anbere ©olb ru|t
auf bem SReereggrunbe."

„S3ie fd)abe!" rief id) aug.

„Sagen @ie bag nic|t!" meinte ber SBirt. „fjötte id) bag biele
©olb ge|abt, fo mürbe ic| ein trägeg Selen. geführt |aben unb raa|r=
fc|einlic| ein ungufriebener unb tränier SRann gemorben fein. ®a id)
nun nidjtg |atte, muffte id) arbeiten unb mir mein 33rot berbienen

3d) mürbe ein fleißiger ÜDtenfd) unb brachte eg fo meit, bajj id) biefen
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fing der Hund, den die beiden hatten, ein großer, weißer Schäferhund,
an zu bellen. Ich machte es, wie sie es mit meinem Robby gemacht
hatten und warf ihm ein vergiftetes Stück Fleisch zu. Gierig biß er
hinein, doch kaum hatte er das Fleisch verzehrt, als er umfiel und tot
war. Nun ging ich leise in die Hütte und leuchtete mit einer kleinen

Laterne, die ich bis dahin unter meinem Rock getragen hatte, umher.
Der Jrländer und der Italiener lagen auf der Erde und schnarchten
laut. Ich untersuchte die ganze Hütte und fand nichts. Schließlich
besah ich mir das Lager der beiden Schläfer. Unter dem Kopfe des

Jrländers lag ein großes Bündel. Vorsichtig zog ich es hervor und
öffnete es — es waren meine Goldsteine. In demselben Augenblicke
bewegte sich der Jrländer und stöhnte. Schnell pustete ich die Laterne
aus und verhielt mich ganz ruhig. Der Jrländer grunzte ein paarmal
und sprach im Halbschlaf ein paar Worte, die ich nicht verstehen konnte.

Doch nicht lange dauerte es, da machte er's wieder wie sein Kollege,
der Italiener, beide schnarchten um die Wette. Nun tastete ich mich
leise hinaus und eilte zu meiner Hütte. Am Vormittag hatte ich mir
ein Pferd gekauft und es in meiner Hütte festgebunden. Das bestieg

ich jetzt und jagte davon. Zwei Tage und zwei Nächte war ich unterwegs,

bis ich eine Eisenbahnstation erreichte. Auf der Eisenbahn fuhr
ich dann bis zur Hafenstadt Amerikas, New-Aork, und von da aus mit
dem Schiff nach Deutschland. Die Nacht aber, in der ich dem Jrländer
mein Gold unter dem Kopf fortgenommen habe, werde ich nie
vergessen."

„Und was ist aus Ihrem Golde geworden?" fragte ich. „Sie
haben es gewiß in Deutschland verkauft und sind dadurch ein reicher
Mann geworden?"

Der Wirt schüttelte mit dem Kopf. „Nein," sagte er dann. „Als
ich auf dem Schiffe war, kam ein großer Sturm, das Schiff wurde
leck und ging unter. Auf Booten mußten wir uns retten, und keiner

durfte etwas mit ins Boot nehmen, als den Anzug, den er auf dem
Leibe hatte, sonst wären die Boote zu schwer geworden und wir wären
alle untergegangen. Dies Steinchen hier in der Schachtel nahm ich

zum Andenken mit und steckte es in meine Westentasche. Das ist alles,
was ich von meinem Reichtum übrig behielt. Das andere Gold ruht
auf dem Meeresgrunde."

„Wie schade!" rief ich aus.
„Sagen Sie das nicht!" meinte der Wirt. „Hätte ich das viele

Gold gehabt, so würde ich ein träges Leben, geführt haben und
wahrscheinlich ein unzufriedener und kranker Mann geworden sein. Da ich

nun nichts hatte, mußte ich arbeiten und mir mein Brot verdienen

Ich wurde ein fleißiger Mensch und brachte es so weit, daß ich diesen
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©aftfof ïaitfert tonnte. Unb td) bereue nid)t, baf id) mein @otb ber=
toren fabe. SBenn id) aber bieB Steindjen mieber anfefe, ntuf ici)

immer an bie bergangene $eit benten. SBaB ïuoft ber igrtünber unb
ber Statiener jefst madjen? Db fie nod) am Beben finb Unb aile
bie bieten funbert ©otbgräber, bie bort gufctmmengefommen maren,
um fdjnett reid) gu merben, — ob fie moft reid) unb gufrieben ge=

ïoorben finb? iycf glaube eB taum. SBer tücftig etmaB lernt in ber
SBeït, ber fat mefr at? @otb, bemt er mirb tramer bormärtB tommen."

„2Bo aber faben Sie baB tßferb getaffen, mit bem Sie nad) ber

(Sifenbafnfiation geritten maren?" fragte ici).

,,®aB fd)en!te id) auf ber Station einem Sanbmann, bem gerabe
ein tßferb gefiorben mar. $cf bat ifn, baB Sier gut gu befanbeïn,
ba eB mid) fo macïer getragen unb mid) auB ber ©efafr gerettet patte.
Unb baB mirb er poffentticf getan faben."

SctVxtt'TOcçf.

Stein, ©itbe SDtcirg 1900.
Siebe Santé '

vxsS a Sie immer fepr biet Strbeit faben unb faft feine geit finben,
é&H einen Spaziergang gu madjen, fo muf id) igpnen bod) einmat

meinen Sdjülmeg befcfreiben, benn auf einem fo meiten SBeg gibt eS

attertei gu fepen unb gu beobacften. 23iB nad) ipunbmiï fantt ici) gmei

28ege einfcftagen, entmeber ber Strate nacl), ben id) pauptfäcfticf im
SBinter nepme, ober einen gang abfeitB bon ber Straffe, ber befonberB
bann fepr angenepm ift, menn eB red)t peif iff. SBenn id) nid)t ber

Strafe nad) gepe, fo fomme id) gunäcfft an unferm iöienenpäuBifen
borbei, mo bei fcfönem SSetter bie S3ietten fdjon emfig ausfliegen.
SDann ntuf id) über eine fteine Srüde, bie über ein SMcftein füprt,
baB bon unferm geuermeiper pertommt. 9?un get)t eB meiter buret)
SSiefen, bie im grüfjting aufB fcfönfte grünen, ber SSeg fütjrt bann
über bie Strafe in ein Sobet hinunter, baS, bom fog. Sonberbad)
burdjftoffen mirb, ber bann im 9tad)tentobet bie Urnäfd) erreicht. Scfon
fier ift eB im grüpting giemticf fd)ön, menn atteS neu treibt, benn gu
beiben Seiten beB SBegeB fat eB Sträucfer. S3ei regneriftfem SBetter

aber ift eB bann über biefeS Sobet nicfcjt gar fcfön, benn ba fann man
ficf befonberB im Scfmufma'ten üben. SSon ber 3Jrüde meg muf id)
bann ftreng aufmärtB unb gmar faff immêr auf einer Sreppe. SBenn

id) auB biefem Sobet ferauffomme, fo bin icf im ®orf fpunbmit unb
bon ba an geftS etma fünf 9Kinuten meit auf ebener Strafe faft
„botgpfiffegrab" fort unb icf tontnte gu einer Seiferei unb neben ber=

fetben befinbet ficf ber griebpof bon §unbmit, unb ba beginnt baB
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Gasthof kaufen konnte. Und ich bereue nicht, daß ich mein Gold
verloren habe. Wenn ich aber dies Steinchen wieder ansehe, muß ich

immer an die vergangene Zeit denken. Was Wohl der Jrländer und
der Italiener jetzt machen? Ob sie noch am Leben sind? Und alle
die vielen hundert Goldgräber, die dort zusammengekommen waren,
um schnell reich zu werden, — ob sie Wohl reich und zufrieden
geworden sind? Ich glaube es kaum. Wer tüchtig etwas lernt in der

Welt, der hat mehr als Gold, denn er wird immer vorwärts kommen."
„Wo aber haben Sie das Pferd gelassen, mit dem Sie nach der

Eisenbahnstation geritten waren?" fragte ich.

„Das schenkte ich auf der Station einem Landmann, dem gerade
ein Pferd gestorben war. Ich bat ihn, das Tier gut zu behandeln,
da es mich so wacker getragen und mich aus der Gefahr gerettet hatte.
Und das wird er hoffentlich getan haben."

Wein SchnLrveg.
Stein, Ende März 1O00.

Liebe Tante!'

Sie immer sehr viel Arbeit haben und fast keine Zeit finden,
einen Spaziergang zu machen, so muß ich Ihnen doch einmal

meinen Schulweg beschreiben, denn auf einem so weiten Weg gibt es

allerlei zu sehen und zu beobachten. Bis nach Hundwil kann ich zwei
Wege einschlagen, entweder der Straße nach, den ich hauptsächlich im
Winter nehme, oder einen ganz abseits von der Straße, der besonders
dann sehr angenehm ist, wenn es recht heiß ist. Wenn ich nicht der
Straße nach gehe, so komme ich zunächst an unserm Bienenhäuschen
vorbei, wo bei schönem Wetter die Bienen schon emsig ausfliegen.
Dann muß ich über eine kleine Brücke, die über ein Bächlein führt,
das von unserm Feuerweiher herkommt. Nun geht es weiter durch
Wiesen, die im Frühling aufs schönste grünen, der Weg fuhrt dann
über die Straße in ein Tobel hinunter, das vom sog. Sonderbach
durchflossen wird, der dann im Rachtentobel die Urnäsch erreicht. Schon
hier ist es im Frühling ziemlich schön, wenn alles neu treibt, denn zu
beiden Seiten des Weges hat es Sträucher. Bei regnerischem Wetter
aber ist es dann über dieses Tobel nicht gar schön, denn da kann man
sich besonders im Schmutzwa'ten üben. Von der Brücke weg muß ich

dann streng aufwärts und zwar fast immêr auf einer Treppe. Wenn
ich aus diesem Tobel heraufkomme, so bin ich im Dorf Hundwil und
von da an gehts etwa fünf Minuten weit auf ebener Straße fast

„bolzpsiffegrad" fort und ich komme zu einer Käserei und neben
derselben befindet sich der Friedhof von Hundwil, und da beginnt das



tknäfdjtoM, baS id) immer lieber fcfjott im Sîttcfen, als bor mir hätte,
benn eine fdlbe ©titube barf id) nicl)t fdjetten, um baSfelbe gu hinter*
legen. Slber menn man nidjt auf bie 3eit fdjaut, fo ift eS über biefeS
Sobel feljr fdjön, fomotjl im Sßinter mie and) im f$rüf)ting. 3uerft
paffiert ber SBeg nod) etwa fünf SKinüten weit burd) SBiefen ober
menigftcnS SSeiben, bann aber fü^riS inS eigentliche Stöbet hinunter.
$u beibeit Seiten ber ©traße finb mächtige ©rlen* unb @d)Wargborn=
figuben, bie im SBinter bom ©ct)iree gang über bie ©traße gebeugt
werben unb eS ift bann fetjr heimelig, unter biefen mit ©d)nee be*

bedien Sleften burd)gugei)en, unb man muff nod) eimaS ad)t geben, um
bon biefem falten fflaum nid)t überfd)üttet gu Werben. Sann öffnet
fid) bie ©iraffe wieber. Stuf ber ©übfeite berf'elben ift ein fumpfigeS
SJtooS, baS aber plößlid) giemïict) [teil anfteigt. Sluf ber Slorbfeite finb
giemlid) große Sannen, an beren guße bie fleißigen Slmeifen fid) eine

SSohnung errichtet hoben unb benen id) oft ©djmettertinge, SMden
unb brgl. hingeworfen hebe, um ihnen gerne gugufchattett, wie fie ihre
Sente in ihre SorratSfammer trugen. SBeiier abwärts erhebt fid) auf
ber ©übfeite ober auf ber obern ©eite ber ©traße ein Stamm, auf
Welchem auch h°he ©trancher fteßen. Stuf ber antern ©eite ber ©traße
aber ift ein Slbgrunb unb balfer befinbet fid) gum @d)uß am Straßen*
ranb ein eiferner 3aun. ©inige ©djritte Weiter unten erhebt fiel) auf
ber gleichen ©eite ber ©traße ein fleiner @anbt)ügel, auf bem fid)
einige armfetige, berfrüppelfe ©träiti^er befinben. Siefen ©anbhügel
befteigen wir oft als ©äntiS unb jandjgeu bann, Wenn Wir oben an*
gelangt finb. Srunten aber finb wir bann balb, bentt mit einem ©aß
finb wir auf ber ©traße unb bentnad; ift ber ©äntiS nidjt gar fo hod).
SBieber ein ©tücf Weiter unten fd)üßt eine fefte SRauer bor einem

fteilen Slbgrunb, in Weldjem ein ïleineS Säd)lein fließt, baS unter ber

©traße burd) bann bie llrnäfd) erreicht. Son biefer Stauer auS fießt
man aud) herrlid) fcßön auf bett GcingangStunnel beS großen unb

intereffanten SubelwerfS Ijinab. Stuf ber obern ©eite ber ©traße ift
ber Saturn immer höl)cr geworben unb eS befinbet fid) auf ißm ein

SBalb, mäßrenb eS gegen bie ©traße hinunter bürreS @raS unb Heine

©träudjer £>at, unb fo ift eS btS gurn Süchteln, baS unter ber ©traße
burchfließt. Son biefem Sädftein an ift auf ber obern ©eite ber ©traße
ein hoher, feßieferiger gelfett, ber immer abbröefett unb auf biefe SSSeife

bett ©iraßengraben ausfüllt, um ben ©traßenarbeitern Slrbeit gu machen.

Siefent geifert mad)t ein gleichartiges Säd)lein, mie baS erfte, plößlid)
ein @nbe. Sind) biefeS Sädjlein fließt unter ber ©traße burd) unb er*
reicht aucl) in einem fteilen Slbgrunb bie Untäfcl). Sa befinbet fid)
ebenfalls eine fefte SJcauer. lieber ber ©traße ift bon ba an ber gelfcn
cirfa 50 SJteter unb noch ^ötier geworben unb gWar ift er felfr fieti

Urnäschtobel, das ich immer lieber schon im Rücken, als vor mir hätte,
denn eine halbe Stunde darf ich nicht scheuen, um dasselbe zu hinterlegen.

Aber wenn man nicht auf die Zeit schaut, so ist es über dieses
Tobel sehr schön, sowohl im Winter wie auch im Frühling. Zuerst
passiert der Weg noch etwa fünf Minuten weit durch Wiesen oder

wenigstens Weiden, dann aber führts ins eigentliche Tobel hinunter.
Zu beiden Seiten der Straße sind mächtige Erlen- und Schwarzdornstauden,

die im Winter vom Schnee ganz über die Straße gebeugt
werden und es ist dann sehr heimelig, unter diesen mit Schnee
bedeckte» Aesten durchzugehen, und man muß noch etwas acht geben, um
von diesem kalten Flaum nicht überschüttet zu werden. Dann öffnet
sich die Straße wieder. Auf der Südseite derselben ist ein sumpfiges
Moos, das aber plötzlich ziemlich steil ansteigt. Auf der Nordseite sind

ziemlich große Tannen, an deren Fuße die fleißigen Ameisen sich eine

Wohnung errichtet haben und denen ich oft Schmetterlinge, Mücken
und drgl. hingeworfen habe, um ihnen gerne zuzuschauen, wie sie ihre
Beute in ihre Vorratskammer trugen. Weiter abwärts erhebt sich auf
der Südseite oder auf der obern Seite der Straße ein Damm, auf
welchem auch hohe Sträucher stehen. Auf der gntern Seite der Straße
aber ist ein Abgrund und daher befindet sich zum Schutz am Straßenrand

ein eiserner Zaun. Einige Schritte weiter unten erhebt sich auf
der gleichen Seite der Straße ein kleiner Sandhügel, auf dem sich

einige armselige, verkrüppelte Sträucher befinden. Diesen Sandhügel
besteigen wir oft als Säntis und jauchzen dann, wenn wir oben

angelangt sind. Drunten aber sind wir dann bald, denn mit einem Satz
sind wir auf der Straße und demnach ist der Säntis nicht gar so hoch.
Wieder ein Stück weiter unten schützt eine feste Mauer vor einem

steilen Abgrund, in welchem ein kleines Bächlein fließt, das unter der

Straße durch dann die Urnäsch erreicht. Von dieser Mauer aus sieht

man auch herrlich schön auf den Eingangstunnel des großen und
interessanten Kabelwerks hinab. Auf der obern Seite der Straße ist

der Damm immer höher geworden und es befindet sich auf ihm ein

Wald, während es gegen die Straße hinunter dürres Gras und kleine

Sträucher hat, und so ist es bis zum Bächlein, das unter der Straße
durchfließt. Von diesem Bächlein an ist auf der obern Seite der Straße
ein hoher, schieferiger Felsen, der immer abbröckelt und auf diese Weise
den Straßengraben ausfüllt, um den Straßenarbeitern Arbeit zu machen.

Diesem Felsen macht ein gleichartiges Bächlein, wie das erste, plötzlich
ein Ende. Auch dieses Bächlein fließt unter der Straße durch und
erreicht auch in einem steilen Abgrund die Urnäsch. Da befindet sich

ebenfalls eine feste Mauer. Ueber der Straße ist von da an der Felsen
cirka SO Meter und noch höher geworden und zwar ist er sehr steil
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unb ganj !af)t. Unter ber ©traffe ift e§ ebenfaßS feljr fteit, fo bctfj

man non ber ©trafje aus auf baS ©djöufte auf bie Urnäfd) tjiuunter*
fiel)t. Stuf ber anbern ©cite beê SadjeS ift eine feljr fteite SBanb, bie

öom Sad)e au§ genteffen etwa 150—200 SJteter ifod) ift. ®ie ©trafje
fübjrt- nun buret) bie tjötjerne, gebeette Sriicte über bie Urnäfct) in bie
©emeinbe SBatbftatt. Sfictjt weit bon ber Srüd'e entfernt ftürgt fiel) ein

Söd)tein über einen 10 SJfeter tfotjen getfen tjinab rtnb biefer Sßaffer*
faß ift befonberë fdjön im SBinter, wenn aßeS gefroren ift, fo baff man
bann bout SBafferfaß nidjfê melfr tjört, Weil aßeS mit ©i§ bebeett ift.
Stuf ber gleichen ©eite ber ©traffe, auf ber fielt ber SBafferfaß befinbet,
ergebt fict) nun eine mächtige getSWanb, an wetdjer int SBinter große,
mächtige ©Sgabfen fangen; bie bann fetjr fdjön fdjimmern, wenn bie

©onne fie befefeint. Stuf ber anbern ©eite ber ©trafje aber ift eine

SJtauer, benn bon ber ©traße Weg geft eê fefr fteit abwärts, gerabe
auf bie Urnäfd) hinunter. Stuf biefe SSeife Wirb bie ©traße giemlicl)
weit hinauf begrenzt, bann aber Wirb bie getSwanb Wieber niebriger
unb Wirb aßmäftid) boit ©raS unb ©träudjern beWadjfen. Unter ber
©traße aber ergeben fid) über bie fßfauer fiitauS ©träuefer, Wo Wir
im grüfting bie meiften „^ä^djen" Wegnehmen, bie wir ®ir jeWeiten

fdjiden. ©o geft eS immer aufwärts, bis enbtitt) Wieber SSiefen.bie
©traße einfaffen unb fo erreidje id) enbtid) baS SDorf SBatbftatt. Siet
fdjöner als im Söinter ift biefer 28eg im grafting, wenn afleS neue
93Xätter unb Stüten treibt, wenn ber $utuî ruft unb biete anbere

Söget ifren ©efang erfd)aßen taffen. SefonberS fd)ön finb bann bie

SBälber, Wo Sannen unb Saitbfotjbäume untereinanbêr bermifd)t finb,
wenn nämtief biefe testera in baS ©a.ttgrün ber Sannen ifre feß=
grünen Stätter treiben, ©o tönnen Sie fiel) ungefähr borfteßen, wie
mein ©cfütweg auSfieft.

^rief&affm 6er "gle6aftfton.
3?or afl'cut aus liotumc idj fttd), iljr lieben jungen gfreunbc,

redjt Ijcvjtid) ju battftett für bie oielen lieben ttlcberrafdjungcn
ttnb g5ünf<fie, bie 3>fjr mir bei jUtlaf| bes £aijrcswed)fels fo
überaus frcttnblid) jitgefteffl Ijabf. Jlffe fitere guten pttnfdjc
erwibere idj aufs befte, für fit# ttttb für fitere lieben fffertt.
far gerne Ijöre icfj, baß fucre ßfeiue Reifung fudj je länger
je ttteljr gfreitbc rnadjf ttttb bn^ gljr berfelbett je langer je tncljr
gnfereffe entgegenbringt. §|r bürft miffett, baß and) mir
biefe birelite ^erbinbttng mit fttd) jttrn ^»erjettsbebürfnis
gemorbett ift. JUÎes mas fudj interefliert, freut ober beßümmerf,
mas 3ßr anftrebt, färbtet ober fjofff, ermedit meine lebcnbige
feilttaljme. §»dj ftiljfe mid) jitttg mit f ttd) unb Ijoffe int lieben
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und ganz kahl. Unter der Straße ist es ebenfalls sehr steil, so daß
man von der Straße aus auf das Schönste auf die Urnäsch hinuntersieht.

Auf der andern Seite des Baches ist eine sehr steile Wand, die

vom Bache aus gemessen etwa 150—200 Meter hoch ist. Die Straße
führt, nun durch die hölzerne, gedeckte Brücke über die Urnttsch in die
Gemeinde Waldstatt. Nicht weit von der Brücke entfernt stürzt sich ein

Bächlein über einen 10 Meter hohen Felsen hinab und dieser Wasserfall

ist besonders schön im Winter, wenn alles gefroren ist, so daß man
dann vom Wasserfall nichts mehr hört, weil alles mit Eis bedeckt ist.

Auf der gleichen Seite der Straße, auf der sich der Wasserfall befindet,
erhebt sich nun eine mächtige Felswand, an welcher im Winter große,
mächtige Eiszapfen hangen,' die dann sehr schön schimmern, wenn die

Sonne sie bescheint. Auf der andern Seite der Straße aber ist eine

Mauer, denn von der Straße weg geht es sehr steil abwärts, gerade
auf die Urnäsch hinunter. Auf diese Weise wird die Straße ziemlich
weit hinauf begrenzt, dann aber wird die Felswand wieder niedriger
und wird allmählich von Gras und Sträuchern bewachsen. Unter der
Straße aber erheben sich über die Mauer hinaus Sträucher, wo wir
im Frühling die meisten „Kätzchen" wegnehmen, die wir Dir jeweilen
schicken. So geht es immer aufwärts, bis endlich wieder Wiesen die

Straße einfassen und so erreiche ich endlich das Dorf Waldstatt. Viel
schöner als im Winter ist dieser Weg im Frühling, wenn alles neue
Blätter und Blüten treibt, wenn der Kukuk ruft und viele andere

Vögel ihren Gesang erschallen lassen. Besonders schön sind dann die

Wälder, wo Tannen und Laubholzbäume untereinander vermischt sind,
wenn nämlich diese letztern in das Sattgrün der Tannen ihre
hellgrünen Blätter treiben. So können Sie sich ungefähr vorstellen, wie
mein Schulweg aussieht.

Wriefkcrsten der Weöcrktic>n.
Wor allem aus komme ich Kuch, il)r lieben jungen Ireunde,

recht herzlich zu danken fur die vielen lieben Zleberraschungen
und Wünsche, die Ihr mir bei Anlaß des Jahreswechsels so

überaus freundlich zugestellt habt. Alle Kuere guten Wünsche
erwidere ich aufs beste, für Auch und für Kuere lieben Altern.
Gar gerne höre ich, daß Kuere kleine Zeitung Kuch je länger
je mehr Irende macht und daß Ihr derselben je länger je mehr
Interesse entgegenbringt. Ihr dürft wissen, daß auch mir
diese direkte Verbindung mit Kuch zum Kerzensbedürfnis
geworden ist. Alles was Kuch interessiert, freut oder bekümmert,
was Ihr anstrebt, fürchtet oder hofft, erweckt meine lebendige
Keilnahme. Ich fühle mich jung mit Kuch und hoffe im lieben



gtoßeljr mit #nd) es ftcfs jn ßleiöett. Jlnf fotefßcfc^fc teßen-
biflc gïïeunbf^aff bcntt attcô tut neuen — in gntercut gaßr-
ßunbeet itnb auf frößftißes (3ufamutcnu>teßen.

3Äit ßeejfidjem (f>ntß
§itere jfntß Cießenbe gante.

4=fU'ßige0 ""^täffeC.
SD?eine beiben ©rften finb im !gabr bag Qwette,
®rtft unb Sßracbt gibt ißnen bag ©eleite.
SJteine beiben Seiten paffen Woßt gufammen,
IjWillinggbrüber, bie bent gteidfen ©proß entflammen,
llnb gwei SJteifter toieber, bie ficï) Wititberbar ergänzen,
©i elf ft bereinigt ®u im'(San 5 en gtängen. Bim »teufen.

^.ufltifitug ber Hätfel ttt Hr. 12.

Uu(ß(taßen-itäffef.
i.

1. Subenberg, 2. Urne, 3. Sergen, 4. ©bbe, 5. Steger, 6. Suren, 7, ©gge,
8. Stuben, 9. (Serber.

II.
l.Säentfin, 2. ©ein, 3.©ffen, 4. Stett, 5.©ifett-, 6.Stiete, 7. Sitte,-8.Seite, 9. See.

SSott-itctffeC.
©mfig, Örrig, Seidft, ©cïig, SDtifffig, ^ntereffant, ®raurig, SBeid), ©infad),

Socfer, ©itig. ©g ergibt fid) bag ©pridjWort:. ©i(e mit SBeite.

^OtttOUyttt : geber.

^OgOgrtpß : Stein, Stie.

Slfg SEreiggeWinner finb gu nennen: Stellt) ®iem, St. ©alten, Sinnt)
Sîufter, ßberugwit, Dtofa Stottiadfer, ffönij, SJtartßa Sulinger, Stüti,
SDtarguerita Suittieu, Safet, fpermamt Starrer, SDtündjenbucbfee, ©afton
ÜDtüEegg, SKurfen, griba SDteier, fierigau, Soft unb Slrtpur Äüng, ©tein,
SDt. Sütilter, ©ototburn. ütara ©ut, Stappergwit, bag ®öd)tertein beg DSittfet»
ontelg (in ©tettbertretung), Sba 3widi, ©oßau.

gtbei bon ben ïfter ©enannten ermatten atg ©rfaß, Weit ein nidjt bem
Sud)ftabcn nad) gelöfteg Stätfet fie nicijt sunt botten $retg berechtigt, einen
Slufmunterunggpreig. ©g ift immer gut, bie Stuftöfungen nidjt big sur legten
©tunbe gu berfparen, lb eil in ber Site gar oft eine îteine llnric^tigteit unter»
taufen tann, bie aber, Weit fie fdjwarg auf Weiß feftgenagett tourbe, für bie
SEreigbewerbung auffcplnggebenb ift.

^öffentlich gelingt eè, begiigliâ) ber greife, manchen ftiHen SBunfd) gu
erraten. Sbr Werbet mid) jpiitec bnrüber berid)ten, nicht Wahr? ®ie Se*
antmortung ©iterer lieben Sriefe ntug ich mir big gur nädjften Stummer
auffparerr. ®ie §auptfad)e war ja fürg ©rfte bod) ber ©ntfdjeib, Wer gu
ben glüdtidjcn tpreiggewinnern gebore. 3>ngWifdjen genießet mit ber nötigen
SSorfidßt bie je|t ©ltd) gebotenen SSinterfreuben unb feib befteng gegrüßt.

Sfieiattion uni Bertas: grau Stife Çoitegger in @t. ®atten.

Werkehr mit Auch es stets zu bleiben. Auf fortgesetzte leben-
dige Freundschaft denn auch im neuen — in Knerem Jahr-
hundert und auf fröhliches Zusammenwirken.

Mit herzlichem Hruß
Kuere Knch liebende Fante.

4-sil'biges WütseL.
Meine beiden Ersten sind im Jahr das Zweite,
Duft und Pracht gibt ihnen das Geleite
Meine beiden Letzten passen Wohl zusammen,
Zwillingsbrüder, die dem gleichen Sproß entstammen,
lind zwei Meister wieder, die sich wunderbar ergänzen,
Siehst vereinigt Du im Ganz en glänzen, LiMMarcusen.

Äustösuilg der Rätsel in Nr. 1L.

MuchstaVen-Mtsel.
i,

1, Bubenberg, S, Urne, 3, Bergen, 4, Ebbe, ö. Neger, 6. Buren, 7,. Egge,
8, Ruben, S. Gerber,

II,
I.Tientsin, 2,Sein, 3. Essen, 4. Nett, S.Eisen, 6, Niete, 7. Nie, 8,Seite, 9, See.

Wort-Mtsel.
Emsig, Irrig, Leicht, Eckig, Müssig, Interessant, Traurig, Weich, Einfach,

Locker, Eilig. Es ergibt sich das Sprichwort: Eile mit Weile.

Komonym: Feder.

Logogriph: Nein, Nie.

Als Preisgewinner sind zu nennen: Nelly Diem, St. Gallen, Anny
Küster. Oberuzwil, Rosa Rothacher, Köniz, Martha Zuppinger, Rüti,
Marguerita Vuillieu, Basel, Hermann Rohrer, Münchenbuchsee, Gaston
Müllegg, Murten, Frida Meier, Herisau, Jost und Arthur Küng, Stein,
M. Miller, Solothurn. Klara Gut, Rapperswil, das Töchterlein des Rätselonkels

(in Stellvertretung), Ida Zwickt, Gotzau.
Zwei von den hier Genannten erhalten als Ersatz, weil ein nicht dem

Buchstaben nach gelöstes Rätsel sie nicht zum vollen Preis berechtigt, einen
Ausmunterungspreis. Es ist immer gut, die Auflösungen nicht bis zur letzten
Stunde zu versparen, weil in der Eile gar oft eine kleine Unrichtigkeit
unterlaufen kann, die aber, weil sie schwarz auf weiß festgenagelt wurde, für die
Preisbewerbung ausschlaggebend ist.

Hoffentlich gelingt es, bezüglich der Preise, manchen stillen Wunsch zu
erraten. Ihr werdet mich später darüber berichten, nicht wahr? Die
Beantwortung Euerer lieben Briefe muß ich mir bis zur nächsten Nummer
aufsparen. Die Hauptsache war ja fürs Erste doch der Entscheid, wer zu
den glücklichen Prcisgewinnern gehöre. Inzwischen genießet mit der nötigen
Vorsicht die jetzt Euch gebotenen Winterfreuden und seid bestens gegrüßt.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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